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Was birgt die Finanzkrise in sich?
Podiumsdiskussion beim Alumni-Treffen des MBA-Programms

„Und wieviel haben Sie durch die Finanzkrise
verloren?" Mit dieser etwas indiskreten Frage
konfrontierte Prof. Herbert Grüner den Präsi-
denten der Viadrina, Dr. Gunter Pleuger. Was so
uncharmant begann, sollte zum Höhepunkt
des MBA-Alumnitreffens werden.
Am Wochenende des 16. und 17. Mai trafen
sich wie jedes Jahr die Alumni des MBA-Pro-
gramms „Management for Central and Eastern
Europe” der Viadrina. Mittlerweile haben über
170 Studenten aus über 20 Nationen den Stu-
diengang erfolgreich mit dem Titel „MBA” ab-
geschlossen, der für Positionen im mittleren
und höheren Management multinationaler Fir-
men qualifiziert, die auf den Märkten Mittel-
und Osteuropas tätig sind.
Da die gegenwärtige Wirtschaftskrise auch ei-
nen direkten Einfluss auf den beruflichen All-
tag der Alumni hat, stand die Krise im Mittel-
punkt des Alumnitreffens. Auf drei Workshops
und einer Podiumsdiskussion diskutierten Ex-
perten und erfahrene Management-Trainer die
Auswirkungen der Krise auf den osteuropäi-
schen Wirtschaftsraum und die EU als ganzes.
Die Workshops vermittelten den Alumni Ein-
blicke in die Chancen, die einer Krise auch inne-
wohnen können. Der Management-Trainer
Christof Kreimeyer, der u. a. Management-
Workshops für Volkswagen China organisiert,
wies daraufhin, dass jede Krise ungeahnte
Möglichkeiten bereithält, die diejenigen nutzen
können, die bereit sind, sich von alten Denkmu-
stern zu trennen. 
Die Personalberaterin Susanne Kitlinski erklärte
in ihrem Workshop die Notwendigkeit von
Netzwerken für die persönliche Karriere.

Die Podiumsdiskussion war hochkarätig be-
setzt: Neben Dr. Gunter Pleuger und Prof. Her-
bert Grüner waren auch Prof. Dr. Karl Ludwig
Keiber von der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät und Heinz-Jürgen Stüting als CEO der

Beiersdorf-Tochter NIVEA Polska anwesend. Im
Lauf der Diskussion zeigten sich bald unter-
schiedliche Sichtweisen. Heinz-Jürgen Stüting
verwies auf die Gefahren für den sozialen Zu-
sammenhalt vieler europäischer Nationalstaa-
ten, die von einem Ansteigen der Massenar-
beitslosigkeit ausgingen. Es sei unklar, wieviel
an sozialen Ungleichgewichten die Sicherungs-
systeme der europäischen Staaten abfedern
könnten.

Prof. Keiber zeigte sich deutlich optimistisch. Er
zählte kurz die wirtschaftlichen Großkrisen in
Westeuropa auf, wie die Ölkrise von 1972, die
Junk-Bond-Blase von 1986/87 und den Kollaps
der New Economy 2001, die zwar alle für spür-
bare Verwerfungen an den Finanzmärkten und
für einen Anstieg der Sockelarbeitslosigkeit ge-
sorgt hätten. Letztlich aber, so Prof. Keiber, hät-
ten wirtschaftsliberale Gesellschaftssysteme
jede dieser Krisen binnen weniger Jahre über-
wunden. Auch seien die Sozialstaaten in der La-
ge gewesen, Massenarbeitslosigkeit über län-
gere Zeiträume sozial verträglich abzufedern.

Auch Dr. Pleuger gehörte zu den Optimisten. Er
warnte lediglich vor einem Anschwellen des
Protektionismus in Europa, der aus Verunsiche-
rung und Krisenangst resultiere. Protektionisti-
sche Strömungen würden nicht nur dem Frei-
handel in Europa schaden, sondern auch die In-
tegration Europas verlangsamen, was sich un-
ter Umständen negativ auf die innere Verfasst-
heit der Union auswirken könne. Dennoch war
sich Dr. Pleuger sicher, dass Europa auch diese
Krise meistern werde und gestärkt aus ihr her-
vorgehe. Doch Europa, so Dr. Pleuger, wachse
nicht von selbst, sondern sei auf die engagierte
Teilnahme tausender junger Leute angewiesen.
Dazu zähle auch, am 7. Juni bei den Europa-
wahlen seine Stimme abzugeben. 

CHRISTIAN KANIG
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Unter dem Titel „Forum für interkulturelle
grenzüberschreitende Arbeitnehmer(innen)-
Qualifikation“ startete die KOWA im Februar
2009 ein neues deutsch-polnisches Projekt.
„IKForum“, wie der lange Projekttitel abge-
kürzt wird, ist ein dreijähriges Vorhaben, das
im Rahmen des Förderprogrammes XENOS
durchgeführt wird. Abgeleitet vom altgriechi-
schen xénos – der Fremde, der Gastfreund –
steht der Name des Programms für Toleranz,
Weltoffenheit und zivilgesellschaftliches En-
gagement. XENOS ist Teil des Nationalen Inte-
grationsplans der Bundesregierung und wird
durch das Bundesministerium für Arbeit und
Soziales und den Europäischen Sozialfonds ge-
fördert. Weitere Mittel stellen der DGB Bezirk
Berlin-Brandenburg, die Hans-Böckler-Stiftung
und die Friedrich-Ebert-Stiftung durch das
„Regionalprojekt für Arbeitsbeziehungen und
Sozialdialog in Mittel- und Osteuropa“ zur
Verfügung.
Mit diesem Projekt geht KOWA neue Wege
und setzt auf „Blended Learning” als Qualifi-
zierungsform, was Präsenzphasen und Phasen
des Selbststudiums kombiniert. Die deutsch-
polnischen Seminare zu arbeitnehmerrelevan-
ten und regionalen Themen werden um On-
line-Phasen ergänzt.

Das Projekt sieht vor, zwei einjährige Qualifi-
zierungszyklen anzubieten. Ein Zyklus wird
aus sieben zweitägigen deutsch-polnischen
Seminaren bestehen, die über ein Jahr verteilt
sind. Eingeladene Experten aus Wissenschaft
und Praxis werden aus ihren Arbeitsbereichen
referieren und mit den Teilnehmenden disku-
tieren.
Eine besondere Rolle spielt im Projekt „IK-Fo-
rum“ die europäische Thematik. Alle Themen-
felder – politische Entscheidungsprozesse, Ar-
beitsrecht, betriebliche Mitbestimmung und
berufl iche Bi ldung – werden unter dem
Aspekt der EU und ihrer Kompetenzen in die-
sen Bereichen betrachtet. Zwischen den Semi-
naren werden die Teilnehmenden die Möglich-
keit haben, ihr erworbenes Wissen zu vertie-
fen und zu testen. Speziell dafür werden der-
zeit Online-Kurse entwickelt, die in deutscher
und polnischer Sprache via Internet zugäng-
lich sein werden.
Das Projekt richtet sich an Gewerkschaftsmit-
glieder und alle interessierten Beschäftigten
aus der deutsch-polnischen Grenzregion.
Das erste Präsenzseminar mit einem interkul-
turellen Training und einer Einführung in die
Online-Kurse findet im November 2009 in
Frankfurt (Oder) statt. 

Alle Interessierten sind hierzu 
herzlich eingeladen. 

Weitere Informationen:
Wiola Włodarczyk 

kowa-int@uni-ffo.de

Neues
deutsch-

polnisches 
Projekt von KOWA
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Porträt von Gräfin Dönhoff übergeben

Am 9. Juni 2009 fand die feierliche Übergabe eines Porträts von Dr. Marion Gräfin Dönhoff an die
Europa-Universität Viadrina statt. Gestiftet wurde das Bild von der Würzburger Malerin Renate Jung
(links) in Anwesenheit des Vorsitzenden der ZEIT-Stiftung, Prof. Dr. Michael Göring (rechts). 
Der Dekan der Kulturwissenschaftlichen Fakultät, Prof. Dr. Gangolf Hübinger (3.v.r.), erinnerte an den
Besuch der Gräfin an der Viadrina. Sie hatte 1999 ihren 90. Geburtstag hier gefeiert. Heute trägt ei-
nes der drei Universitätsgebäude der Viadrina im Zentrum der Stadt den Namen der aus Preußen
stammenden Publizistin, die sich insbesondere um die deutsch-polnische Aussöhnung verdient ge-
macht hat. Dr. Marion Gräfin Dönhoff war von 1973 bis zu ihrem Tod 2002 Chefredakteurin der ZEIT.
Die ZEIT finanziert die Gerd-Bucerius-Stiftungsprofessur von Prof. Dr. Werner Benecke (2.v.r.).

Im zurückliegenden Halbjahr wurden für die
Viadrina ernannt

an der Juristischen Fakultät:

Prof. Dr. Maciej Malolepzy 
(oberes Foto l.)
W3-Professur Polnisches Strafrecht

Prof. Dr. Eva Kocher (ohne Foto),
W2-Professur Bürgerliches Recht und 
Europäisches Arbeits- und Sozialrecht oder 
Europäisches Wirtschaftsrecht

Juniorprofessorin Dr. Ulrike Gläßer 
(oberes Foto 2.v.l.)
W1-Juniorprofessur Mediation und 
Konfliktmanagement

an der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät:

Prof. Dr. Georg Stadtmann
(unteres linkes Foto)
W3-Professur für Volkswirtschaftslehre, 
insbes. Wirtschaftstheorie (Makroökonomie)

Prof. Dr. Jochen Koch
(oberes Foto r.)
W3-Professur für Betriebswirtschaftslehre, 
insbesondere Unternehmensführung und
Organisation 

Juniorprofessorin Dr. Irena Okhrin
(unteres linkes Foto)
W1-Juniorprofessur für Information und 
Operations Management

an der Kulturwissenschaftlichen Fakultät: 

Juniorprofessorin Dr. Andrea Hausmann
(unteres rechtes Foto)
W1-Juniorprofessur  für Kulturmanagement

Prof. Dr. Pawel Zalewski (Foto unten)
W2-Professur Denkmalkunde

Ernennungen
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[Gewählt]
Auf der Jahresmitgliederversammlung des Uni-
Förderkreises am 21. April 2009 wurde der Vor-
stand neu gewählt. Ihm gehören an:
Volker Cassens (ArcelorMittal)
Ulrich Hübner (Steuerberater)
Matthias Krämer (Commerzbank)
Dr. Thomas Schneider (Sparkasse Oder-Spree)
Jürgen Wenzler (Deutsche Kreditbank)
Mario Werner (Deutsche Bank)
Dem Förderkreis gehören derzeit 110 Mitglie-
der an. Er fördert vor allem deutsch-polnische
und internationale studentische und Lehrpro-
jekte und richtet alljährlich den Universitäts-
ball „Gaudeamus Igitur” aus, der in diesem Jahr
am 7. November im Kleist Forum stattfindet.

[Bestellt]
Der neue Leiter der
Geschäftsstelle der
Stiftung Europa-Uni-
versität Viadrina
Frankfurt (Oder), Tino
Stephan, nahm zum 1.
August 2009  seine Ar-
beit auf.  Er ist  An-
sprechpartner in allen
Angelegenheiten des
Stiftungsrates.

Telefon: 0335 5534-4570
E-Mail: stiftung@euv-frankfurt-o.de

„Wissen stiften für Europa: Viadrina” – unter
diesem Slogan wirbt die Europa-Universität
Viadrina Frankfurt (Oder) um Stifter, die sich
für Lehre und Forschung und die Förderung der
Studierenden engagieren wollen. 

Zum neuen Direktor
des Studiengangs
„MBA  -  Management
for Central and Eastern
Europe" wurde Dr.
Hans-Georg Lilge be-
stellt . Er hat über 25
Jahre als Human Re-
sources Director in in-
ternationalen Firmen
wie Reemtsma, Mars,
Toshiba, Ericsson und Nielsen gearbeitet. Dar-
über hinaus ist er in der Wissenschaft durch
zahlreiche Publikationen bekannt.
Tel. +49 (0)335 553416 -464    
Fax +49 (0)335 553416-427     
lilge@euv-frankfurt-o.de  

[Berufen]
Zur Ausländerbeauf-
tragten der Europa-
Universität wurde PD
Dr. Carmen Thiele von
der Juristischen Fakul-
tät gewählt. 

Sie tritt die Nachfolge
von Prof.  Dr.  Dieter
Martiny an, der in den
Ruhestand geht.

[Gewählt]
Der Allgemeine Studentische Ausschuss (AStA)
wurde im Juli neu gewählt. Seine Mitglieder:
Hauptreferat: Jan Henner 
Hochschulpolitik: Anne Gräfe 
Internationale Angelegenheiten: 
Dimitri Dukarski 
Öffentlichkeitsarbeit: Arkadi Broitmann 
Allgemeine Datenverarbeitung: 
Mohamed Sarhan
Soziales: Pauline Vorjohann 
Sport: Dan Krumnow 

Der AStA wird jährlich neu gewählt 
und hat seinen Sitz 
in der Paul-Feldner-Straße 9
in 15230 Frankfurt (Oder).
E-Mail: asta@euv-frankfurt-o.de
Tel.: 0335 5657 434
Fax: 0335 5657437

[Geehrt]
Der „Communicator-
Preis“ der Deutschen
Forschungsgemein-
schaft (DFG) und des
Stifterverbandes für
die Deutsche Wissen-
schaft geht in diesem
Jahr an die Sozialwis-
senschaftlerin Prof. Dr.
Jutta Allmendinger. Die
Professorin an der
Humboldt-Universität (HU) zu Berlin und der-
zeitige Präsidentin des Wissenschaftszentrums
Berlin für Sozialforschung (WZB) wird damit für
die herausragende öffentliche Vermittlung ihrer
Forschungsarbeiten zu drängenden gesell-
schafts-, bildungs- und arbeitsmarktpolitischen
Themen ausgezeichnet.
Jutta Allmendinger ist Mitglied des Stiftungsra-
tes der Viadrina und die erste Wissenschaftlerin,
die den Communicator-Preis erhält, der in die-
sem Jahr zum zehnten Mal vergeben wird. Mit
ihren vielfältigen öffentlichkeitswirksamen Ar-
beiten wird ebenfalls zum ersten Mal die Ver-
mittlung von sozialwissenschaftlichen For-
schungsthemen und -ergebnissen in die Öffent-
lichkeit ausgezeichnet.
Der „Communicator-Preis – Wissenschaftspreis
des Stifterverbandes" ist mit 50.000 Euro do-
tiert und gilt in Deutschland als die wichtigste
Auszeichnung für die Vermittlung von wissen-
schaftlichen Ergebnissen in Medien und Öffent-
lichkeit. Mit dem Preis zeichnen die DFG und der
Stifterverband seit dem Jahr 2000 Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler aus, die ihre
Forschungsarbeiten und Fachgebiete einem
breiten Publikum vielfältig, originell und kreativ
nahebringen und sich darüber hinaus um den
immer notwendigeren Dialog zwischen Wissen-
schaft und Öffentlichkeit verdient machen.

[Berufen]
Neu in den Stiftungs-
rat der Europa-Univer-
sität Viadrina berufen
wurde Prof.  Dr.  Sta-
nisław Lorenc, ehema-
lieger Rektor der
Adam-Mickiewicz-Uni-
versität Poznań.

Er tritt die Nachfolge
von Prof.  Dr.  Anna
Wolff-Powęska an.

[Erworben]

Der Verband der Hoch-
schullehrer der BWL
hat 1.600 Mitglieder
(FH- und Uni-Profs in
Deutschland, Öster-
reich und der
Schweiz). Prof. Dr. Mar-
tin Eisend ist im aktu-
ellen Handelsblatt-
Ranking der Betriebs-
wirte auf Platz 34 der
„Top 200 - Forschungsleistung seit 2005”.
www.handelsblatt.com/bwl-aktuelleforschung

Prof. Dr. Stefan Krätke,
Lehrstuhl für Wirt-
schafts- und Sozialgeo-
graphie, erreichte im
Jahre 2008 (wie schon
2006) den 1. Rangplatz
unter 99 Wirtschafts-
geographen, die haupt-
amtlich an Universitä-
ten im deutschsprachi-
gen Raum tätig sind,
beim Ranking der Publikationsleistung, d.h. von
Artikeln in wissenschaftlichen Zeitschriften, die
im "Social Science Citation Index" (SSCI) oder im
„Science Citation Index" (SCI) international regi-
striert sind.

[Bestanden]
Das Habilitationsverfahren schloss erfolg  reich
an der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät

ab: Dr. Taras Bodnar, an der Kulturwissenschaft-
lichen Fakultät: Dr. Ursula Bock.

Es promovierten erfolgreich an der 
Kulturwissenschaftlichen Fakultät:

Markus Bischoff
Georg R. Gfäller
Joanna Drejer

Juliane Hedderich
Blaźej Białkowski
Jasmin Cornelius

Herzlichen Glückwunsch!

Die Viadrina konnte dank einer privaten Spen-
de die gesamte Bibliothek Heinz Dieter Kitt-
steiners von der Familie kaufen.

Prof. Dr. Heinz Dieter Kittsteiner, der langjährig
an der Kulturwissenschaftlichen Fakultät arbei-
tete, war im Sommer 2008 verstorben.
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„Terror und Traum. Moskau 1937“ von Karl Schlögel
Vortrag in der Reihe „Die Moderne neu denken – Kulturgeschichte an der Viadrina”

Das Buch „Terror und Traum. Moskau 1937”
war Thema eines öffentlichen Vortrags von
Prof. Dr. Karl Schlögel innerhalb der Reihe
„Die Moderne neu denken Kulturgeschichte”
an der Europa-Universität Viadrina Frankfurt
(Oder).

Prof. Dr. Gangolf Hübinger wies einleitend
darauf hin, dass Prof. Dr. Karl Schlögel mit
dem im Herbst 2008 erschienenen Buch „Ter-
ror und Traum. Moskau 1937“ der so genann-
te „große Wurf“ gelungen sei,  sein Buch in
den Feuilletons emphatische Ovationen er-
halten habe und ihm deshalb der mit 15.000
Euro dotierte „Leipziger Buchpreis zur Euro-
päischen Verständigung 2009“ am 11. März
diesen Jahres verliehen wurde.

Schlögel dankte den so zahlreich Erschiene-
nen, zeigte sich überrascht von so viel Präsenz
und betonte, er müsse sich an die neue Situa-
tion der enormen Resonanz auf das Buch mit
den sich daran anknüpfenden vielen Lesun-
gen, erst noch gewöhnen.

Um die Entstehung des Buches zu erläutern,
schilderte er zunächst seine Vorgehensweise
im Vorfeld der schriftstellerischen Arbeit.
Herantasten an das Thema 1937 bedeutete
für ihn zunächst, sich Fragen zu stellen. Was
war im 20.  Jahrhunder t  geschehen? Was
überhaupt ist Stalinismus? War die Energie
zum Aufbau einer neuen Gesellschaft um-
sonst? Er wollte kein weiteres Buch narrativer
Geschichtsschreibung erstellen, sondern eher
eine Ahnung vermitteln, damalig aktuelle
Sphären beleuchten, um zu begreifen, was
Russland auch heute noch das „verfluchte
Jahr 1937“ nennt. Er wollte keine bündige De-
finition oder kurze Thesen abliefern, nein, er
wollte ein „Rückdenken“ in die heillose Situa-
tion von 1937 bewirken. Und das in einer Zeit,
in der für Ältere ´37 noch bedeutend sei, für
Jüngere aber bereits die DDR Archaik darstel-
le. Dass das Thema ´37 so wenig erforscht
wurde, sieht er in der zeitlichen Überlappung
mit dem 2. Weltkrieg begründet. 

Dem Datum sei allein mit Zahlen nicht ge-
recht zu werden, obgleich die 700.000 plan-
mäßig Exekutierten für sich sprächen. Histori-
sches Gedächtnis, so Schlögel, seien eben
nicht Zahlen, sondern der Moment der voll-
sten Unerklärbarkeit der Frage des Warum.
Hier waren eben keine Opfergruppen erkenn-
bar, 700.000 wussten in der Regel nicht, war-
um sie umkamen. Es gab Beschuldigungen,
Spionage, Attentatsvorbereitungen, Untermi-
nierung der Industrie. Viele Angeklagte haben
uns unverständlicherweise Anklagen ange-
nommen und so „in diesem Mahlstrom der
Gewalt“  dem eigenen Todesur tei l  zuge-
stimmt. Woher kam also diese Ziellosigkeit,
kamen die Verhaftungen, die Gewalt?

Die Öffnung russischer Archive und die unge-
heuer aufwendige Arbeit der Russen, Editio-
nen mit Dokumenten (Protokolle, Tagebücher,
Korrespondenzen) zu veröffentlichen, halfen

bei der Analyse, auch
wenn Massen an
Quellen bis jetzt nur
bruchstückhaft  in
analy tische Arbeit
über führ t  wurden.
Die Frage nach dem
„ultimativem Doku-
ment“ stellte sich hier
nicht. Schlögel stütz-
te sich im Wesentli-
chen auf  Zeitungen
und allgemeine Quellen, wie z. B. auch auf die
Architektur und die Musik der Zeit. Sein Ideal
der Geschichtsschreibung bestünde, so Schlö-
gel, im Zusammenbringen von Welten, im Be-
trachten der Formen des damaligen Alltags.
Die Theorie der sogenannten Totalitarismus-
schule beruhte auf zentraler Erfahrung der
entfesselten Gestalt des Staates und der Ohn-
macht seiner Individuen. Im Gegensatz dazu
sei die sozialgeschichtliche Fundierung der
russischen Revolution und des Stalinismus
besonders amerikanischer Forschung der letz-
ten Jahre zugute zu halten. Hier wurde be-
reits Politgeschichte auf den Kopf gestellt, in
dem nicht ein kriminelles Zentrum als Ur-
sprung für die Geschehnisse im Jahr ´37 an-
genommen wurde, sondern andere Ursachen
vermutet und aufgezeigt wurden.

Schlögel beerbt in seinem Werk beide Schu-
len, sieht in staatlicher Gewalt und sozialem
Massiv die Ursachen für die Ereignisse von
1937. So stellt  er Schreckensgeschehnisse
kontrapunktartig gesellschaftlichen Großer-
eignissen, wie z. B. der Weltausstellung Pa-

ris/Moskau, gegenüber, erwähnt die Urauf-
führung der 5. Sinfonie von Schostakowitsch
und die Eröffnung der vielen neuen Kinos –
eine Welle, die von Hollywood beeinflusst
wurde. 

Diese ungewohnt interdisziplinäre Herange-
hens- und Betrachtungsweise hat auch ihn,
so Schlögel, vor schier unlösbare Probleme
gestellt. Zur Hälfte des Buches sei ihm noch
nicht klar gewesen, wie dies alles in Relation
zu einander zu setzen sei. Polarität und Extre-
mismus der Situation stellten für ihn die
Hauptschwierigkeit beim Verfassen des Bu-
ches dar. Sein erster Lösungsansatz war der
Vorsatz, mit „Benjaminschen Augen“ als ein
geographischer Flaneur zu wandeln, anhand
von Quellen Orte in Moskau „abzuwandern“.
Diese Vorstellung habe aber aufgrund der
sich ständig beschleunigenden Ereignisse im
Jahr ´37 nicht funktioniert. 

Eine zweite Möglichkeit wäre eine Art „Mon-
tagetechnik“ gewesen, in der Splitter und
Fragmente sich ohne roten Faden aneinan-
dergereiht hätten. Auch habe er viele Stadtro-
mane gelesen, um zu sehen wie komplexe so-
ziale Gebilde zu beschreiben seien. Aber auch
dies funktionierte nicht, da 1937 keiner mehr
wusste, was Wirklichkeit, was real, was nur
Fiktion gewesen sei. So habe er sich für eine
chronologische Vorgehensweise entschieden
und mit  Hilfe der Bestandsaufnahme von
Quellen die Lösung zur literarischen Behand-
lung der schweren und sehr komplexen The-
matik gefunden.

MAJA EICHHORN
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Lehnert-Preis 2009 ging an Viadrina-
Doktorandin Katrin Trüstedt
Der Lehnert-Preis der deutschen Shakespeare-
Gesellschaft Weimar 2009 ging an Katrin Trü-
stedt für ihre Dissertation „Sea-change of Co-
medy: Shakespeares Tempest und das Um-
schlagen von Tragödie in Komödie“. Der renom-
mierte Preis ist benannt nach Martin Lehnert,
langjähriger Präsident und später Ehrenpräsi-
dent der Gesellschaft und ist mit 2.500 Euro
dotiert.

Katrin Trüstedt studierte an der Viadrina Kul-
turwissenschaften, spzialisierte sich auf Litera-
turwissenschaft und arbeitete als Hilfskraft am
Lehrstuhl von Prof. Dr. Anselm Haverkamp. Spä-
ter wurde sie wissenschaftliche Mitarbeiterin
am gleichen Lehrstuhl und schrieb dort 2007
ihre Doktorarbeit.

Die Dissertation liest Shakespeares spätes
Stück „The Tempest” als eine besondere Form
der Komödie, die das tragische Setting vorange-
hender Tragödien aufnimmt und in einem spe-
zifischen „Sea-change“ wendet. Die Lektüre ge-
schieht vor dem Hintergrund eines philosophi-
schen Diskurses, der den Übergang von Tragö-
die zu Komödie als einen Übergang in die Mo-
derne begreift . Anhand der Rezeptionsge-
schichte der Romanze „The Tempest” lassen
sich zwei Pole der Deutung erkennen, mit der
die Wendung, die in diesem Stück vollzogen
wird, als eine Wendung in die Moderne er-
scheint: „The Tempest” wurde der Tendenz nach
entweder romantisch verklärt oder aber in hi-
storisch-politischem Ernst verstanden. Diese
beiden Tendenzen – märchenhaftes Spiel und
politischer Ernst – lassen sich auf philosophi-
sche Diskurse beziehen, die im Hintergrund der
Shakespeare-Rezeption eine ähnliche Dichoto-
mie bezüglich des Übergangs von Tragödie zu
Komödie aufweisen. Anhand dieses Genre-

Übergangs wird die
fortschreitende Ent-
wicklung in die Mo-
derne auf ver -
schiedene Weise (ge-
schichts)philosophisch
gedeutet,  wobei sie
als Verfalls- wie auch
als Fortschrittsge-
schichte erscheinen
kann – in beiden Fäl-
len impliziert der Ein-
tritt in die Moderne eine Unmöglichkeit, genui-
ne Tragödien hervorzubringen. Die moderne
Komödie scheint deshalb die Tragödie in zwei
jeweils entgegen gesetzte Richtungen ab- und
aufzulösen: Zum einen wird der Schritt in die
Komödie als eine Zivilisierung verstanden, die
den tragischen Konflikt überwindet, zum ande-
ren als eine Bewegung hin zu einem ‚reinen
Spiel‘, das eine Sphäre jenseits des Tragischen
konstituiert. Beide Linien treten, wie die Disser-
tation verdeutlicht, aus dem Raum der Tragödie
heraus. Mit einer solchen Verdrängung des Tra-
gischen können aber, wie die Arbeit zeigen will,
neue tragische Dispositionen produziert wer-
den, mit  denen weder eine Komödie des
Rechts, noch eine des reinen Spiels umgehen
kann. Was den Sturm hingegen ausmacht, ist
eine von diesen Diskursen unbeachtet geblie-
bene Alternative: nämlich gerade der Versuch
mit einem tragischen Setting in komödienhaf-
ter Weise umzugehen, ohne es zu negieren. Die
Dissertation zeichnet anhand detaillierter Ein-
zelanalysen der fünf Akte nach, wie „The Tem-
pest” die Tragödie auf verschiedenen Ebenen
aufruft und in einem ‚Sea-change of Comedy‘
wendet, ohne sie dabei zu schlichten oder in
Spiel aufzulösen.

DEUTSCHE SHAKESPEARE-GESELLSCHAFT

Neue 
Herausgeberreihe

Unter dem Titel „Kulturmanagement und Kul-
turpolitik“ hat Andrea Hausmann, Professorin
für Kulturmanagement an der Europa-Universi-
tät Viadrina Frankfurt (Oder), eine neue Her-
ausgeberreihe ins Leben gerufen. Sie konnte für
ihr Projekt eine Vielzahl renommierter Exper-
ten als Autoren gewinnen, die Einblicke in
neueste Erkenntnisse und Trends zu relevanten
Themen des Kulturmanagements geben. 
Das Besondere an der Reihe: Das Buchprojekt
reagiert auf die Lebens- und Lesegewohnheiten
der „to-go-Generation“. Dazu erklärt Andrea
Hausmann: „Wissenschaftliche Literatur ist
meist für die Arbeit in der Bibliothek oder zu
Hause konzipiert. In der neuen Reihe wird fun-
diertes Wissen in handlichen Formaten ange-
boten. Damit sind die Bücher auch als Lektüre
für unterwegs attraktiv.“
Die Reihe startet mit der Publikation „Leader-
ship im Kulturbetrieb“ von Armin Klein, die so-
eben im Buchhandel erschienen ist. Das lang
erwartete Buch schließt die Lücke des bisher
kaum erforschten Themas „Personalmanage-
ment im Kulturbetrieb”.
Als weitere Autoren bringen erfolgreiche Kul-
turmanager aus unterschiedlichen Bereichen
wie Orchester, Theater und Medien ihre Exper-
tise ein. 
Alle Bände erscheinen im VS-Verlag und sind
über den Buchhandel oder direkt über den Ver-
lag zu beziehen.
Die Herausgeberin Andrea Hausmann ist Leite-
rin des Masterstudiengangs „Kulturmanage-
ment und Kulturtourismus“ an der Europa-Uni-
versität Viadrina in Frankfurt (Oder).

Kontakt:
Europa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder)

Professur für Kulturmanagement
Ansprechpartner: Lorenz Pöllmann

Große Scharrnstraße 59
15230 Frankfurt (Oder)

T. 0335-55 34 2205
F. 0335-55 34 2341

E-Mail: poellmann@euv-frankfurt-o.de
http://www.kuwi.euv-frankfurt-o.de/

kulturmanagement

Medienrecht
Zwei neue Publikationen erschienen 

von Prof. Dr. Johannes Weberling im Schwer-
punkt Medienrecht:

Die Vorträge der 7. Frankfurter 
Medienrechtstage 2008

http://www.presserecht.de/index.php?option=
com_content&task=view&id

=767&Itemid=>

Die Vorträge des Symposiums der 
AG Aufarbeitung und Recht 

am 17. März 2009
http://www.presserecht.de/index.php?option=

com_content&task=view&id
=768&Itemid=> 

Anzeigen

Biete jegliche Hilfe 
bei 

wissenschaftlichen Arbeiten:
Diplom-, 

Bachelor-, 
Master-, 

Magister- und
Hausarbeiten,

Dissertationen,
Habilitationen

Tel.: 0821/482406
E-Mail: EBuescher@aol.com

www.
diplomarbeitenhilfe.de

ANWALTSKANZLEI

Ferdinand Schwarz
Rechtsanwalt und
Lehrbeauftragter

mit den Arbeitsbereichen:

- Öffentliches Recht

- Hochschulrecht

- Prüfungsrecht

- Wehrrecht

Friedrich-Engels-Straße 9
15517 Fürstenwalde 
Tel.: 03361 361312 
Fax: 03361 361333
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Forschungsprojekt zu deutschen 
„Sprachinseln“ in Brasilien und Russland
Sprachwissenschaftlerinnen und Sprachwis-
senschaftler der Europa-Universität Viadrina
untersuchen jetzt in einem Forschungsprojekt
die Besonderheiten des Deutschen, wie es in
„Sprachinseln“ Brasiliens und Russlands ge-
sprochen wird. Vor allem geht es darum her-
auszufinden, wie die deutschen Dialekte etwa
100 bis 150 Jahre nach dem Höhepunkt der
Emigration nach Südbrasilien und Sibirien heu-
te gesprochen werden und wie sie sich verän-
dert haben. Dr. Peter Rosenberg von der Viadri-
na erläutert: „Diese Sprachinseldialekte zeigen
einige auffällige Parallelen, sie wandeln sich ra-
pide, gehen unter den Jüngeren teilweise verlo-
ren, stehen im Kontakt mit anderen deutschen
Dialekten und mit der jeweiligen Mehrheits-
sprache Portugiesisch bzw. Russisch.”

Einerseits werden im Rahmen dieses Projekts
Erhebungen in den seit den 1860er Jahren be-
stehenden „Kolonien“ des Munizips Pelotas im
südbrasilianischen Bundesstaat Rio Grande do
Sul durchgeführt. Andererseits sollen Sprach-
aufnahmen in den um 1900 gegründeten Dör-
fern im deutschen Nationalkreis Halbstadt in
der westsibirischen Region Altai vorgenommen
werden, hauptsächlich im „Zentraldorf“ Schu-
manowka. In den zwei Untersuchungsregionen
werden jeweils eine ostniederdeutsche Varietät
(Hinterpommern bzw. Danziger Raum) und ei-
ne westmitteldeutsche (Hunsrück) bzw. west-
oberdeutsche (Südwestdeutschland) Varietät
gesprochen, weshalb beide gut miteinander
vergleichbar sind.

Innerhalb der nächsten drei Jahre werden in
den deutschen Sprachinseln Südbrasiliens und
Sibiriens mit etwa 60 dort lebenden Personen
Sprachaufnahmen durchgeführt. Diese Perso-

nen sollen unterschiedlichen Altersgruppen an-
gehören, um auch Unterschiede zwischen den
Generationen zu untersuchen. Außerdem sol-
len die Daten mit Sprachaufnahmen verglichen
werden, die vor rund zehn Jahren schon einmal
in beiden Untersuchungsgebieten durchge-
führt worden waren. Die Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler erhoffen sich von der Un-
tersuchung in der „Extremsituation“ von
Sprachinseln neue Erkenntnisse darüber, wie
und unter welchen Bedingungen sich Sprache
wandelt. So kann ein tieferer Einblick in die Na-
tur menschlicher Sprache und damit in die
menschliche Kognition gewonnen werden.

Gefördert wird das Projekt mit dem Titel „Regu-
larität und Irregularität in der Kasusmorpholo-
gie deutscher Sprachinselvarietäten (Russland,
Brasilien): intralinguale, interlinguale, typologi-
sche Konvergenz“ seit Januar 2009 von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG). Ei-
ne Zusammenarbeit besteht außerdem mit an-
deren Universitäten, die an ähnlich gelagerten
Forschungsvorhaben arbeiten, beispielsweise
der Katholischen Universität Eichstätt-Ingol-
stadt, der Universität Bremen und der Westfäli-
schen Wilhelms-Universität Münster. Auch mit
Universitäten in Russland und Brasilien sowie
in den USA besteht eine enge Kooperation zur
Erforschung der deutschen Sprachinseln.

B.

Weitere Informationen:

PD Dr. Peter Rosenberg
E-Mail: rosenberg@euv-frankfurt-o.de

Homepage: http://www.kuwi.euv-frankfurt-
o.de/de/lehrstuhl/sw/sw1/index.html

Publikationen
Lehrbuch zur

Industrieökonomik 

Prof.  Dr.  Knut Richter,  der an der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät den
Lehrstuhl für Allgemeine Betriebswirt-
schaftslehre, insbesondere Industriebe-
triebslehre inne hat, hat mit der St. Peters-
burger Professorin Nadezda Pakhomova im
April 2009 ein weiteres Lehrbuch im re-
nommierten Verlag „Ekonomika“ Moskau
in russischer Sprache unter dem Titel
(deutsch) „Industrieökonomik und stattli-
che Politik“ veröffentlicht, in dem die mo-
dernen Ansätze dieses wissenschaftlichen
Gebietes erstmalig in Russland umfassend
beschrieben und mit den aktuellen Aufga-
ben des Staates verknüpft werden.

Weitere Informationen:
http://www.economizdat.ru/cgi-bin/

maina.cgi?page=catgood&link
=000005:0001ES 

Online-Enzyklopädie Wirtschaftsinformatik
Die Online-Enzyklopädie der Wirtschaftsinfor-
matik, die von Professor Dr. Karl Kurbel von der
Europa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder)
vor einem Jahr initiiert wurde und zusammen
mit vier anderen Wirtschaftsinformatik-Profes-
soren herausgegeben wird, ist 2009 mit viel
Schwung in die zweite Runde gestartet. Pünkt-
lich zur internationalen Wirtschaftsinformatik-
Konferenz 2009 in Wien – dem wichtigsten Fo-
rum der Wirtschaftsinformatik im deutschen
Sprachraum – wurde die neue Auflage am 20.
Februar 2009 im Internet veröffentlicht. 
Die Enzyklopädie der Wirtschaftsinformatik ist
ein Gemeinschaftsprojekt, an dem sich die mei-
sten Wirtschaftsinformatik-Lehrstühle der
deutschen, österreichischen und Schweizer
Universitäten beteiligen. Autoren der Stichwör-
ter sind mehr als 170 Wissenschaftler, überwie-
gend Professoren und Nachwuchswissen-
schaftler. „Die Enzyklopädie hat eine unglaubli-
che Eigendynamik entwickelt. Viele Autoren
entwickeln neue Ideen und helfen uns, die En-
zyklopädie zu einem Standardnachschlagewerk
zu machen”, sagte Prof. Kurbel.
Die Neuauflage ist gegenüber der ersten Versi-
on aus 2008 stark überarbeitet und erweitert.
Sie enthält rund  470 Textbeiträge zu den wich-

tigsten Begriffen aus der Wirtschaftsinformatik
sowie über 230 weitere Stichwörter, die inner-
halb von Textbeiträgen abgehandelt werden.
Das Spektrum erstreckt sich vom „Internet der
Dinge” über Wissensmanagement und Web 2.0
bis hin zur Globalisierung der IT. Die Stichwort-
kategorien reichen von mehreren Zeilen bis zu
sechs DIN A4-Seiten Umfang. Obwohl die Her-
ausgeber eine wikipedia-ähnliche Konzeption
verfolgen, gibt es klare inhaltliche Verantwort-
lichkeiten für die Beiträge und ein herausgeber-
gesteuertes Qualitätssicherungskonzept.
Der Oldenbourg Wissenschaftsverlag, Mün-
chen, betreut das Projekt auf Verlagsseite. Die
Enzyklopädie steht der Öffentlichkeit kostenlos
im Netz zur Verfügung.

Weitere Informationen:
http://www.enzyklopaedie-der-

wirtschaftsinformatik.de

Kontakt für die Medien
Prof. Dr. Karl Kurbel

E-Mail:  kurbel.bi@uni-ffo.de
Tel.:  +49 335 5534-2320
Fax:  +49 335 5534-2321

Web: http://www.wiwi.uni-ffo.de/bi

Studienführer
Wirtschaftsinformatik
Eine Neuauflage des Studienführers „Wirt-
schaftsinformatik”, die Prof. Dr. Karl Kurbel
von der Europa-Universität Viadrina Frank-
furt (Oder) gemeinsam mit vier Fachkolle-
gen herausgegeben hat, ist jetzt im Handel
erhältlich. Er bietet Abiturienten und ande-
ren Studienplatzsuchenden eine kompakte
Darstellung des Fachs und der beruflichen
Perspektiven sowie einen Überblick über
einschlägige Studiengänge an deutschen
Universitäten. Zudem dient er als Nach-
schlagewerk für Studienberater und Perso-
nalverantwortliche. „Die Berufsaussichten
für Absolventen der  Wirtschaftsinformatik
sind sehr gut, die Studierendenzahlen nä-
hern sich denen der Informatik”, so Prof.
Kurbel.
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Die erste Elternuniversität in Frankfurt (Oder)
mit dem Titel „ ... nicht von schlechten Eltern!”
fand am 16. Mai 2009 im Gräfin-Dönhoff-Ge-
bäude statt und stieß auf eine äußerst große
Resonanz. Rund 130 Eltern nutzten die Gele-
genheit, in verschiedenen Workshops mit Ex-
perten und untereinander ins Gespräch zu
kommen. Während der gesamten Zeit war für
Kinderbetreuung gesorgt. Die Eltern-Uni richte-
te sich mit ihren Themen an alle, die mit Erzie-
hungsfragen, privat oder beruflich, zu tun ha-
ben oder einfach an neueren Erkenntnissen der
Familienforschung interessiert sind. Sie wurde
vom Brandenburgischen Ministerium für Bil-
dung, Jugend und Sport gefördert.
Den Einführungsvortrag hielt Dr. Ines Brock, Sy-
stemische Familientherapeutin und Erzie-
hungswissenschaftlerin von der Magdeburger

Akademie für Praxisorientierte Psychologie der
Universität Halle-Wittenberg und Fachhoch-
schule Magdeburg-Stendal zum Thema „Eltern
geben Gas! Chancen einer neuen Elterngenera-
tion”.
Weitere Themen des Tages waren „Kleine Hel-
den ganz groß? – Bedürfnisse von Jungen /
Brauchen Jungs eine andere Erziehung als Mäd-
chen und wenn ja welche?” oder „Wenn ich
groß bin, werde ich ... Kosmonaut. Wie Eltern
ihre Kinder bei der Berufswahl unterstützen
können”.
„Wieviel Toleranz vertragen unsere Kinder?” –
war eine heftig diskutierte Frage, da sich Kinder
einerseits frei entfalten sollen und sich ande-
rerseits vielfältigen Anpassungsprozessen stel-
len müssen. Wie dieser Balanceakt zu meistern
ist und wie dabei das richtige Maß an liebevol-

ler Konsequenz gefunden werden kann, wurde
im Gespräch mit den Eltern diskutiert.
„Die Bedeutung von Vätern und männlichen
Bezugspersonen für die Entwicklung unserer
Kinder” war ein weiteres Thema der Elternuni-
versität, das vor allem Alleinerziehende interes-
sierte. Der Frage nach der Lernmotivation grö-
ßerer Schüler ging eine Lerntherapeutin nach
und spannend wurde es im Workshop „Internet
& Co – Kinder sicher im Netz”. Was Eltern von
Grundschulkindern über das Internet wissen
sollten, was Chats, Blogs, Online-Dienste für
Kinder sind und welche davon empfehlenswert
und welche weniger – auf diese Fragen gaben
ausgewiesene Experten Antwort. Es war rund-
um für alle Teilnehmer ein lehrreicher Tag in
der Europa-Universität, was für eine Neuaufla-
ge spricht.                                               ANNETTE BAUER

Über 250 kamen zum Info-Tag für polnische Schüler 
Über 250 polnische Schüler nutzten die Gele-
genheit zur Teilnahme am Tag der Offenen Tür
für polnische Schüler, zu dem die Europa-Uni-
versität Viadrina Frankfurt (Oder) am 23. April
2009 eingeladen hatte.

Ab 10.00 Uhr lief im Gräfin-Dönhoff-Gebäude
ein volles Informations programm in polnischer
Sprache.  Begrüßt wurden sie gleich am Ein-
gang des Hörsaal von Agnieszka Schmid (im Fo-
to links), die im Internationalen Büro für die Be-
ratung polnischer Schüler zuständig ist. 
Die jungen Gäste aus allen Teilen Polens infor-
mierten sich über Bewerbungsmodalitäten,
Fremdsprachenausbildung und Wohnmöglich-
keiten beiderseits der Oder. Wohnheime gibt es
in Słubice und Frankfurt (Oder). Vorgestellt
wurden die Studiengänge der drei Fakultäten
Rechts-, Wirtschafts- und Kulturwissenschaf-
ten. Besonderes Interesse zeigten die Schüler
für den in Deutschland einmaligen Studien-
gang „German and Polish Law“, der fit macht
für juristische Berufe gerade in der Grenzregi-
on. Am Abend gab es dann die „Nacht der Be-
gegnungen” – eine Aktion des Allgemeinen
studentischen Ausschusses.             ANNETTE BAUER
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Lug oder Trug – Blaga czy Blef: „unithea” lockte Besucher
„unithea“ – wer denkt bei diesem Namen
nicht an ein schönes Kind aus der griechischen
Mythologie, wie beispielsweise die bezau-
bernde Galatea! Und um ein „Kind“ handelt
es sich in der Tat, eins der vielen „Kinder“, be-
ziehungsweise Projekte der Europa-Universi-
tät-Viadrina, welches in seinem 12. Jahr des
Bestehens flügge geworden ist und deshalb in
diesem Jahr erstmals weitestgehend selbst-
ständig von Studierenden organisiert wurde. 

Vom 10. bis zum 12. Juni fand das deutsch-
polnische Theaterfestival „unithea”, das in
diesem Jahr unter dem Motto „Lug oder Trug –
Blaga czy Blef” stand, wieder an mehreren ver-
schiedenen Orten dies- und jenseits der Oder
statt. Neben Veranstaltungen im Kleist Forum
und im SMOK, dem Słubicer Kulturzentrum,
wurde unter anderem eine tot  geglaubte
Frankfurter Schaufensterzeile zu neuem Leben
erweckt. Junge, professionelle Künstler und
Künstlerinnen aus beiden Ländern zeigten
Stücke unterschiedlichster Machart – Bewe-
gungs-, Objekt- und Musiktheater sowie In-
stallationen und Streetperformances –, die
sich jedoch allesamt dem diesjährigen Motto,
der Auseinandersetzung mit Doppeldeutigkei-
ten und Halbwahrheiten, verschrieben hatten.

Zur Präsentation des diesjährigen Projektes lu-
den die Initiatoren als Aufhänger zum diesjäh-
rigen Motto in eine Straßenbahn, dem einzi-
gen erhaltenen Gotha-Wagen der Frankfurter
-Straßenbahn, der zugleich das deutschland-
weit letzte Fahrzeug seiner Bauserie ist, ein.
Könne eine bewegungslose Straßenbahn Mo-
bilität verkörpern, lautete die einleitende Fra-

ge um das paradoxe Motto des Theaterfesti-
vals zu präsentieren.
Janine Nuyken als Vizepräsidentin der Viadri-
na, Arnold Bischinger als Künstlerischer Leiter
des Kleist  Forums, Eva Kaiser von der Pro-
grammtruppe sowie Margrit Hoffmann, ver-
antwortlich für Finanzen, erläuterten das

diesjährige Konzept auf der Pressekonferenz.
Als Neuerung würdigte Janine Nuyken dabei
die Verselbständigung des Projekts, welches
zuvor immer an ein zweisemestriges Seminar
gekoppelt war. Die Studierenden würden wei-
terhin – nun allerdings ehrenamtlich – unter-
stützt durch  Beate Obua, die das Projekt be-
reits in den letzten Jahren supervisitorisch be-
gleitete. Es solle sich nun erstmalig auch ohne
Bgleitung der Lehrenden tragen. Weiterhin
bliebe es eng mit der Universität verbunden,
da es auch in diesem Jahr von Studierenden
der Viadrina konzipiert und organisiert wurde.
Ungefähr 30.000 Euro Sponsoren- und Förder-
gelder standen in diesem Jahr an finanziellen
Mitteln zur Verfügung. Margrit Hoffman, ver-
antwortlich für das Finanzressort, informierte
hierzu ausführlich über Partner und Geldge-
ber und bedankte sich herzlich im Namen al-
ler Projektbeteiligten.

Nun würde es möglich, so waren sich die An-
wesenden einig, mehr Kontinuität zu gewähr-
leisten, denn es  müssten sich die Beteiligten
nicht alle zwei Semester neu formieren, son-
dern es gäbe jetzt einen „harten Kern“, der das
Festival jetzt, auch ohne den obligatorischen
Schein zum Abschluss des Doppelsemesters,
aus Eigeninteresse organisiere.
Er habe das Projekt insgesamt acht Jahre be-
gleitet,  so Bischinger,  und halte die neue
Struktur für sehr zukunftsträchtig. Messbar
wäre das Festival durchaus mit ähnlichen Ver-
anstaltungen, beispielsweise in Bochum oder
Hildesheim. Auch in der Kulturentwicklungs-
konzeption für das Land Brandenburg 2009
fand „unithea” Erwähnung. Er bezeichnete die
diesjährigen Künstler als „Gruppen, die wirk-
lich Ungewöhnliches wagen”. 

MAJA EICHHORNPressekonferenz an einem ungewöhnlichen Ort: in einer alten Straßenbahn – der letzten ihrer Bauserie.
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Eine Fotoausstellung mit dem Titel „Aura Trans-
silvaniae“ präsentierten im Juni als Gemein-
schaftsprojekt die Professur für Denkmalpflege
und des Masterstudiengangs „Schutz Europäi-
scher Kulturgüter”, die Gerd-Bucerius-Stif-
tungsprofessur für Kultur und Geschichte Mit-
tel- und Osteuropas der Viadrina und die Mühl-
häuser Museen.
„Aura Transsilvaniae“ zeigte die Stadt Si-
biu/Hermannstadt und die Kulturlandschaft
Transsilvaniens. Die fotografierten Szenen ver-
anschaulichen die Schönheit der Landschaft
ebenso wie den Aufbruch des Landes und der
Kulturhauptstadt 2007 im Rahmen der Aufnah-
me Rumäniens in die Europäische Union. 
Die Fotos, die bei mehreren Reisen in den Jah-
ren 2004 bis 2006 entstanden sind, dokumen-
tieren diese Aufbruchstimmung in Siebenbür-
gen und Sibiu/Hermannstadt. Doch in erster Li-

nie sind die Bilder künstlerische Momentauf-
nahmen – eine Liebeserklärung des Fotografen
an eine Region und eine Stadt. 
Der Fotograf, Thomas T. Müller, zugleich Direk-
tor der Mühlhäuser Museen, arbeitete über ei-
nen Zeitraum von mehr als einem Jahrzehnt für
verschiedene Zeitungen und Magazine und
stellte die Ergebnisse seiner Arbeiten aus Indo-
nesien, Russland, dem Baltikum und Rumänien
in Publikationen und zahlreichen Ausstellun-
gen vor.

Ergänzt wurden die Fotos durch eine Tafelaus-
stellung zur Geschichte der Evangelischen Kir-
che in Rumänien, die der Leiter des Teutsch-
Hauses in Sibiu/Hermannstadt, Dr. Wolfram G.
Theilemann, erarbeitet hat. Das Teutsch-Haus
wurde 2003 als Kultur- und Begegnungszen-
trum der Landeskirche begründet.              A. B.

Ausstellung „Aura Transsilvaniae“ zeigte
Fotos von Land und Leuten Rumäniens

Pilgern zur Burg
Beeskow auf dem 

Jakobsweg
Nachdem am 25. Juni 2009 die symbolische Er-
öffnung der Anschlussrouten des Jakobsweges
von Potsdam nach Sachsen-Anhalt in Branden-
burg an der Havel in Zusammenarbeit mit der
Stadt Brandenburg stattfand und am 4. Juli 2009
eine Eintageswanderung von Saarmund nach
Beelitz als symbolische Eröffnung der Strecke
Berlin-Leipzig in Zusammenarbeit mit den Städ-
ten Saarmund und Beelitz durchgeführt wurde,
trafen sich am 8. Juli 2009 Projektmitarbeiter der
Viadrina, Studierende und Interessierte zum Via-
drina-Pilgerausflug auf dem Jakobsweg als sym-
bolische Eröffnung der Strecke Frankfurt-Leipzig
in Zusammenarbeit mit der Burg Beeskow.
Die Jakobs-Pilgerwege in Brandenburg und
Sachsen-Anhalt sind zusammengewachsen. Die
feierliche Verbindung der Strecken wurde an der
Grenze der beiden Bundesländer zwischen den
Orten Schlagenthin und Vehlen, östlich von
Genthin, vorgenommen. Beteiligt waren Vertre-
ter der St. Jakobus-Gesellschaft Sachsen-Anhalt,
der Europa-Universität Viadrina sowie von Kir-
chen und Kommunen. 
Die Jakobspilgerwege in Brandenburg und Sach-
sen-Anhalt umfassen jeweils mehrere hundert
Kilometer. Gemeinsames Ziel der im Mittelalter
in ganz Europa entstandenen Pilgerwege ist das
Grab von Jakobus, einem der Jünger Jesu Christi,
das sich im spanischen Santiago de Compostela
befinden soll. 

Diese Wanderungen in Brandenburg werden
vom Projektseminar „Jakobswege östlich und
westlich der Oder" der Professur für mittelalterli-
che Geschichte Mitteleuropas und regionale Kul-
turgeschichte Europa-Universität Viadrina unter
der Leitung von Prof. Dr. Dr. Ulrich Knefelkamp
organisiert.
Ulrike Schulz, studentische Hilfskraft und Koor-
dinatorin des bereits seit fünf Semestern laufen-
den Projekts, schilderte Details der Projektarbeit.
Die meisten Studierenden beteiligten sich ein
bis zwei Semester am Projekt. 

Das Projekt habe es sich zur Aufgabe gemacht,
so Schulz, die historischen Strecken des Jakobs-
weges in Teilen Brandenburgs, Sachsens, Sach-
sen-Anhalts und Westpolen zu erforschen und
wiederzubeleben. Neben den Streckenabschnit-
ten von Berlin und  Frankfurt (Oder) nach Leip-
zig, wurden in den letzten Jahren bereits die Ab-
schnitte von Brandenburg nach Vehlen, Muro-
wana Goślina in Polen nach Słubice/Frankfurt
(Oder), Frankfurt (Oder) nach Bernau bei Berlin
und Frankfurt (Oder) nach Erkner bei Berlin re-
cherchiert, symbolisch eröffnet und wiederbe-
lebt. 

Wer sich einen Überblick über den Jakobsweg in
Brandenburg verschaffen will, kann sich in das
inzwischen in 2. Auflage erschienene Buch „Ja-
kobsweg durch Brandenburg – Von der Oder bis
Berlin“, kaufen (ISBN 978-3-86124-618-3). 

MAJA EICHHORN

Weitere Informationen:
http://jakobsweg-viadrina.eu

Viadrina = „Familiengerechte Hochschule”
In Anerkennung ihrer intensiven Bemühungen
um Familienfreundlichkeit wurde der Europa-
Universität Viadrina Frankfurt (Oder) im Au-
gust das Zertifikat „Familiengerechte Hoch-
schule” von der „berufundfamilie gGmbH” ver-
liehen.
Zu Beginn des Jahres 2009 hatte sich die Viadri-
na einem Auditverfahren unterzogen, um Ziele
und Maßnahmen für familiengerechte Arbeits-
und Studienbedingungen zu vereinbaren. In
den acht Handlungsfeldern Arbeits-
zeit/Studienzeit, Arbeitsorganisation Studien-
organisation, Arbeitsort/Studienort, Informati-
on und Kommunikation, Führungskompetenz,
Personalentwicklung/Studierendenberatung,
Service für Familie sowie Studium und weitere
wissenschaftliche Qualifizierung wurden in ei-
ner Zielvereinbarung umfassende und verbind-
liche Maßnahmen für die Jahre 2009 – 2012
festgelegt, welche eine noch bessere Vereinbar-
keit von Studium, Beruf und Familie an der
Europa-Universität Viadrina ermöglichen.
Zwei Familienbeauftragte sind seit 2008 im
Amt und engagieren sich für die Umsetzung fa-
milienfreundlicher Maßnahmen in allen Berei-

chen: Unibibliothek, Mensa und Wohnheime
sind mit Mobiliar und Spielsachen für den
Nachwuchs ausgestattet; ein Still- und Ruhe-
raum, ein geplanter Eltern-Kind-Raum und die
Möglichkeit einer Notfallkinderbetreuung er-
leichtern den beruflichen Alltag von Studieren-
den und Mitarbeitern mit Kind. Im Juni 2009
gab es das erste Kinderfest der Viadrina auf
dem Frankfurter Brunnenplatz.
Die 1992 als Reformuniversität wiedergegrün-
dete Europa-Universität Viadrina stellt sich da-
mit auf die sich verändernde Lebenswelt ihrer
Studierenden ein, denn immer mehr Immatri-
kulierte gründen während des Studiums eine
Familie: Die Zahl der Studierenden, welche auf-
grund von Mutterschutz oder Elternzeit ein Ur-
laubssemester an der Europa-Universität Via-
drina beantragt haben, hat sich innerhalb von
zehn Jahren prozentual verdreifacht.
Weitere Informationen erteilen die Familienbe-
auftragten:

Alena Karaschinski & Karin Höhne
www.euv-frankfurt-o.de/familie

familienbeauftragte@euv-frankfurt-o.de
Tel: +49 (0)335 5534 4221
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Kleiner Besuch bei der Eröffnung des Still- und 
Ruheraumes im Hauptgebäude der Europa-Uni-
versität. Unten das gerade verliehene Zertifikat.
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Mythos Fluss – wie die Oder-Akademie Geister erhellte
EIN ERLEBNISBERICHT VON

MARIE LANDSBERG

Den einschlägigen Zeitungen war es immerhin
eine Schlagzeile mit Foto wert. Es interessierte
die Tatsache, dass der 100 Jahre alte Eisbrecher,
mit dem wir auf der Oder unterwegs waren,
auf eine Sandbank aufgelaufen war. Zum Glück
der Fotografen geschah das direkt unter der
Frankfurter/Słubicer Oderbrücke – ein beque-
mer Ort, um das „Ereignis“ zu fotografieren.
Gleichzeitig sammelten sich Menschen auf der
Brücke und beobachteten wie die kleinen, wen-
digen Schlepper mühsam versuchten, den
schweren, alten Kahn freizuschieben. Doch
warum war der Eisbrecher überhaupt unter-
wegs? Dazu fand sich leider nichts in den Zei-
tungen, deshalb soll hier darüber berichtet
werden.

Dr. Beata Halicka vom Lehrstuhl für Geschichte
Osteuropas hatte durch die Initiative von Prof.
Dr. Karl Schlögel und dem Regionalisten-Ver-
band „Mittlere Oder“ auch dieses Jahr die
Oder-Akademie in die Tat umgesetzt. Durch das
praktische Seminar sollten sich die Teilnehmer
sowohl mit dem Kulturerbe der Landschaft und
deren Mythen, als auch mit der Geschichte der
Region und dem Leben ihrer Bewohner ausein-
andersetzen. In diesem Jahr war die Seminar-
gruppe auf der Suche nach Erkenntnissen über
„Flüsse als Mythen und Symbole“.
Das sollte anhand der Oder beispielhaft ent-
deckt werden. Zudem wurde das Unterfangen
durch begleitende Seminare, theoretische Tex-
te, Referate, Führungen und Diskussionen ver-
tieft.
Wir trafen uns zur ersten Etappe im Mai in Ei-
senhüttenstadt und bestiegen das große
schwarze Museumsschiff „Kuna“ von Kapitän
Jerzy Hopfer und seiner dreiköpfigen Mann-
schaft. Von dort aus ging es flussabwärts an

den Orten Aurith und Urad vorbei nach Słubice.
Die Brückenstummel an den Flussufern zeug-
ten von der schmerzvollen Geschichte dieses
Flusses. Das stand im Kontrast zur Ruhe und
Naturbelassenheit der Oder. Ein Preis der Ge-
schichte ist eben auch, dass der Fluss nur noch
an wenigen Stellen überquert und nur noch
schwer beschifft werden kann.

Den Abend und die Nacht verbrachten wir im
Storchendorf Kłopot auf der polnischen Seite.
Eine mächtige Brücke – oder die davon übrig
gebliebene Hälfte – ragt hier in die Oder hinein.
Sie ist durchlöchert, zerklüftet und mit Gras
und Gebüsch bewachsen und bricht ganz plötz-
lich mitten in der Oder ab. Man blickt steil und
tief in das fließende Wasser. Diese Erinnerungs-
orte des Krieges, die nicht von offizieller Seite
und repräsentativ aufgestellt wurden, sondern
einfach noch da, weder abgerissen noch wieder
aufgebaut sind, die dort seit 1945 unverändert
stehen und nur durch Natur und Verwitterung
verändert sind, wirken unheimlich und mäch-
tig.

Angesichts dieser Brücken können die offiziel-
len Erinnerungsorte, die wir besuchten und um
die Mythen geschaffen wurden, nur schwer auf
uns wirken. Es sind sowjetische Soldatenfried-
höfe, die an verschiedenen Landstraßen errich-
tet wurden. Nur wenig erfahren wir über sie, da
ist noch eine Menge zu entdecken. Eine sym-
metrische Anlage mit Gedenktafeln in kyrilli-
scher Schrift und nur selten polnische Texten
darunter, eine Wiese voller Steinkreuze, Boden-
gräber und im Zentrum eine Statue. Wie kann
die polnische Bevölkerung der Grenzregion mit
diesen Erinnerungsorten, die nicht die ihrigen
sind, umgehen? Das Empfinden der russischen
Besatzung nach der deutschen Unterdrückung,
passt nicht zu einem aktiven Erinnern auf die-
sen Friedhöfen, ebenso wie das Erinnern an die
vormals deutsche Geschichte der Region
schwierig ist.

Das wird uns an Orten wie Gozdowice oder Ce-
dynia auf der zweiten Etappe im Juni bewusst,
wo die Eckdaten der regionalen Geschichtsdar-
stellung in der Piastenzeit um 900 nach Chri-
stus liegen und dann erst wieder 1945 begin-
nen. Sich mit der deutsch-polnischen Geschich-
te zwischen diesen Eckdaten auseinanderzu-
setzen, fällt insbesondere den Älteren noch im-
mer schwer. Trotzdem sind vielerorts zaghafte
Bemühungen erkennbar, sich der Gesamtge-
schichte der Orte zu widmen und sie darzustel-
len, bestimmte Mythen und Geschichtsbilder
zu prüfen und zu überdenken.
So wurde vor einigen Jahren auch die zer-
bombte Kleinstadt Küstrin/Kostrzyn von wu-
cherndem Gestrüpp soweit freigelegt, dass
Straßenzüge, Treppen und Mauerwerk wieder
sichtbar wurden. Ein paar Hinweisschilder sind
aufgestellt, ein Teil der Stadtmauer ist restau-
riert. Wir stehen inmitten dieser zertrümmer-
ten Stadt direkt an der Oder mit Schwarz-Weiß-
Fotos aus einer intakten Zeit vor Augen. Das
Gefühl, welches die Menschen in Europa, durch
zerbombte Städte irrend, gehabt haben müs-
sen, ist zum Anfassen nah.

Die Exkursion endete in Stettin/Szczecin. Der
Besuch der Wanderausstellung „Odra-Oder –
Geschichte, Gegenwart und Zukunft eines eu-
ropäischen Kulturraums“, organisiert unter an-
derem von Dr. Beata Halicka und Prof. Dr. Karl
Schlögel, gab uns dabei noch einen abschlie-
ßenden Blick auf die Oder als Gesamtphäno-
men. Denn es ist doch so, dass man einen Fluss
meist nur in Abschnitten kennenlernt.Unüberbrückbare Brücke: sie endet mitten in der Oder …

Das Museumsschiff von Jerzy Hopfer.
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Das Institut für angewandte Geschichte der Viadrina
lud zur „OderStrandBar” auf der Insel Ziegenwerder ein
Das Institut für angewandte Geschichte an der
Viadrina lud am 3. Juli 2009 zur „OderStrand-
Bar” auf der Insel Ziegenwerder ein und viele
Frankfurter nutzten die Gelegenheit, dabeizu-
sein, wenn alte Traditionen wieder aufleben.
Das Leben an der Oder war in früheren Zeiten
weitaus stärker mit dem Fluss verwoben als
heutzutage. So spielt beispielsweise ihre Nut-
zung als Strandbad direkt vor der Haustür
schon lange keine Rolle mehr. Grenzsicherung
und Wasserqualität verhinderten lange eine
Renaissance des Oderbadens. Doch was spricht
heute noch gegen ein Bad im „Amazonas Mit-
teleuropas“, wie Karl Schlögel, Professor für ost-
europäische Geschichte an der Viadrina, die
Oder bezeichnet.
Mit der „OderStrandBar” wollte das Institut für
angewandte Geschichte an die Oderbadetradi-
tion anknüpfen und Frankfurter und Słubicer
Bürger zur Wiederbelebung ihrer „städtischen
Badewanne” anregen. Neben Grill und kühlen
Getränken gab es eine deutsch-polnische Aus-
stellung über die Frankfurter Badekultur ver-
gangener Zeiten. Mit Liegestühlen, Sonnen-
schirmen und historischen Badeanzügen wur-
de von nachmittags bis nachts für die richtige
Strandatmosphäre gesorgt. 

ANKA STEFFEN
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Internationales Gütesiegel für Kulturmanagement
Die Hürde der internationalen Akkreditierung
durch die Zentrale Evaluations- und Akkreditie-
rungsagentur (ZEvA) hat der Masterstudien-
gang „Kulturmanagement und Kulturtouris-
mus“ der Europa-Universität Viadrina in Frank-
furt (Oder) erfolgreich genommen. Damit er-
füllt der Studiengang die Kriterien der gesetz-
lich vorgeschriebenen Qualitätssicherung und
Studierbarkeit von Masterstudiengängen im
Sinne des Bologna-Prozesses zur Schaffung ei-
nes europäischen Hochschulraumes. Für die
jährlich aufgenommenen 25 Studierenden und
bereits über 30 Alumni bedeutet dies eine offi-
zielle Bestätigung des Programms.

„Wir freuen uns über die Anerkennung unserer
Arbeit. Die erfolgreiche Akkreditierung hilft der
Sicherung der Qualitätsstandards, die wir kon-
tinuierlich überprüfen und ausbauen möch-
ten“, sagte Andrea Hausmann, Professorin für
Kulturmanagement und Leiterin des Studien-
gangs.
Für den berufsbegleitenden Masterstudien-
gang „Kulturmanagement und Kulturtouris-
mus“ an der Europa-Universität Viadrina ste-
hen die Vermittlung von wissenschaftlichen
Kenntnissen im Kulturmanagement und die
breit gefächerte Praxisorientierung im Vorder-
grund. Das stetig wachsende Interesse an der

akademischen Ausbildung im Kulturmanage-
ment zeigt auch die jährliche Bewerbungspha-
se für den Studiengang: in diesem Jahr bewar-
ben sich 80 Interessenten für die 25 Studien-
plätze.

Kontakt:
Professur für Kulturmanagement
Mitarbeiterin Laura Murzik, M.A.

Große Scharrnstraße 59
15 230 Frankfurt (Oder)

murzik@euv-frankfurt-o.de
Tel.: 0335 5534-2205
Fax.: 0335 5534 2341
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Ein Fest der romanischen SprachenPraktika in Indien
von Studis für Studis

Ein Praktikumsangebot in indischen High-Tech-
Firmen für  Studenten der Betriebswirtschafts-
lehre, Informatik, Wirtschaftsinformatik und
benachbarter Fächer in Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz entwickelten jetzt Stu-
denten der Europa-Universität Viadrina Frank-
furt (Oder).

„Wir hören im Studium viel über Globalisierung
und dass die Musik jetzt in Asien spielt, aber
wie das praktisch aussieht und was das für un-
sere spätere Berufstätigkeit bedeutet, das wis-
sen wir nicht", dachten sich sechs BWL-Studen-
ten, die an der Europa-Universität ihren Master
in „Information & Operations Management"
machen. Da indische IT-Unternehmen auf dem
Weltmarkt heute eine führende Stellung ein-
nehmen, starteten sie das Projekt zur Organisa-
tion von Praktika in High-Tech-Firmen in Indien.
„Auch wenn wir später in einem deutschen Un-
ternehmen arbeiten, ist die Wahrscheinlichkeit
sehr groß, dass wir mit indischen Partnern zu
tun haben", meint Katja Gutsche, die im Projekt
für das Marketing zuständig ist. „In der heuti-
gen Zeit sollten unsere Absolventen unbedingt
wissen, wie globale Arbeitsteilung praktisch
funktioniert“, ergänzt Prof. Dr. Karl Kurbel, der
das Projekt betreut. 

Für BWL-Studenten naheliegend, wurde zuerst
ein Business-Development-Projekt aufgesetzt
und ein Geschäftsmodell für die Organisation
und Vermittlung von Praktika entwickelt. Unter
dem Namen „VIBE Internships“ gründeten die
Studenten einen Geschäftsbereich, der unter
dem Dach der Virtual Global University (VGU,
www.vg-u.de) betrieben wird. „VIBE Intern-
ships” spricht Studenten an, die Berufserfah-
rung bei einem der Global Player in der IT-Bran-
che sammeln wollen. Ein Praktikum in Indien
sehen die Frankfurter Studenten als eine ein-
malige Gelegenheit, die Globalisierung im
High-Tech-Bereich hautnah zu erleben und für
die spätere Karriere Wettbewerbsvorteile auf
dem Arbeitsmarkt zu erlangen. Katja Gutsche:
„Unsere Praktikanten lernen nicht nur die indi-
schen Betriebe, sondern auch die indische Kul-
tur und Mentalität kennen und können auf die-
se Weise ihre interkulturelle Kompetenz erwei-
tern". Das Geschäftsmodell von „VIBE Intern-
ships” beinhaltet sowohl die Vermittlung von
Praktikantenplätzen als auch eine umfassende
Beratung und Unterstützung bei der Bewer-
bung, Vorbereitung und Visumsbeschaffung.
Unterstützung bei der Unterkunftssuche und
Betreuung der Praktikanten vor Ort mit Hilfe
von indischen Partnern gehören ebenfalls dazu. 

Auf der Job- und Karrieremesse viadukt.09
wurde das Projekt zum ersten Mal der Öffent-
lichkeit vorgestellt.                                                    B.

Detaillierte Informationen unter:

http://www.vibe-internships.com 
E-Mail: contact@vibe-internships.com

Tel.:  +49 177 1544 014
Fax:  +49 335 5534-2321

Was bekommt man, wenn man in Italien einen „caffé“ bestellt? Einen Espresso! Wertvolles Wissen
wie dieses, Salsa-Schritte und Rezepte für kulinarische Köstlichkeiten standen auf dem Programm
beim Fest der romanischen Sprachen am 24. Juni im Garten des Sprachenzentrums. Eingeladen hat-
ten das Sprachenzentrum und die Interstudis.
Duftende goldene Polenta und das Nationalgericht Sarmale gab es am rumänischen Stand, die riesi-
ge Guacamole-Schüssel war sehr schnell leer und zum würzigen französischen fromage trank man
gerne ein Gläschen vino tinto. Volle Mägen denken zwar nicht gerne, dennoch wurden die Fragen der
Quiz-Spiele von vielen richtig beantwortet. Der Hauptpreis: ein Korb mit leckeren Spezialitäten aus
den romanischsprachigen Ländern. Ebenso international war die Gruppe der Studierenden, die auf
dem Fest ihr erfolgreiches Debüt hatte, mit spaßigen und engagierten Liedern, die perfekt zur som-
merlichen Stimmung passten. Selbst der Wettergott fand an dem bunten Treiben Gefallen: bald ließ
sogar eine südländisch anmutende Sonne die Töpfe des italienischen Kochstudios und die Stirnen der
fleißigen Salsatänzer glänzen.  DR. ANDREAS BAHR
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Das vom Institut für angewandte Geschichte e.
V. der Europa-Universität koordinierte und von
der Stiftung „Erinnerung, Verantwortung, Zu-
kunft” getragene Programm „Geschichtswerk-
statt  Europa” geht in die zweite Ausschrei-
bungsrunde.
Bewerben können sich Studierende, Nach-
wuchswissenschaftler, Journalisten und Künst-
ler, die gemeinsam mit einem mittel- bzw. ost-
europäischen Partner ein Projekt im Themen-
bereich „Pfade der Erinnerung” realisieren wol-
len. Im Mittelpunkt steht dabei die Frage, wel-
che Verbindungen heute zwischen den Orten
und ihren Bewohnern bestehen, die sie auf-
grund unterschiedlicher Formen von Zwangs-
migration im Laufe des 20. Jahrhunderts verlas-
sen mussten.

Die aktuelle Ausschreibung der 
Geschichtswerkstatt Europa 

ist online und unter
http://www.geschichtswerkstatt-europa.org

abrufbar. 

Eine Projektskizze ist bis zum 26. Oktober 2009
einzureichen. Seit April 2009 arbeiten die Pro-
jekte der „Geschichtswerkstatt Europa” zum
diesjährigen Thema „Schichten der Erinnerung“
und analysieren die Mehrdimensionalität von
Erinnerungsorten, historischen Narrativen so-
wie der Inszenierung von Jubiläen u. a. in Polta-
wa, Karaganda, Woronež, Warschau, Thessalo-
niki und Ravensbrück. 
Die „Geschichtswerkstatt Europa” ist ein Pro-
gramm der Stiftung „Erinnerung, Verantwor-
tung und Zukunft" zur Auseinandersetzung mit
europäischer Erinnerung. Die Förderung von
Projekten wird vom Institut für angewandte
Geschichte in Kooperation mit der Europa-Uni-
versität Viadrina Frankfurt (Oder) koordiniert.

Weitere Informationen unter:
http://www.geschichtswerkstatt-europa.org

Felix Ackermann
E-Mail: europa@instytut.net
Tel.: +49 (0) 335 5534 5534
Fax: +49 (0) 335 5534 5533

„Geschichtswerkstatt Europa” fördert 
ost-westeuropäische Kooperationsprojekte 
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Ausbildung für Gruppendolmetscher stark nachgefragt

Bei einem Schüleraustausch oder internationa-
len Jugendbegegnungen kommt es häufig vor,
dass die sprach- und landeskundigen Begleit-
personen auch Aufgaben als Sprachmittler
übernehmen müssen, obwohl sie nicht hierfür
ausgebildet sind. Daher bietet das Sprachen-
zentrum der Viadrina im Auftrag des Deutsch-
Polnischen Jugendwerks (DPJW) in der Regel
zweimal jährlich einen Ausbildungskurs für
Gruppendolmetscher an. Er wendet sich in er-
ster Linie an Personen, die bereits im deutsch-
polnischen Jugend- oder Schüleraustausch tä-
tig sind; es nehmen aber stets auch einige Stu-
dierende oder Mitarbeiter der Viadrina teil, für
die diese Bedingung nicht unbedingt zutrifft.
Aufgrund der anhaltenden Nachfrage nach die-

ser Ausbildung konnte vom 28. Juli bis 5. Au-
gust 2009 der nunmehr bereits 24. Kurs für
Gruppendolmetscher durchgeführt werden.
Die 16 Teilnehmer aus ganz Polen und Deutsch-
land (Gruppenfoto vor der Marienkirche) be-
herrschen beide Sprachen bereits sehr gut. Sie
wurden daher vor allem mit den grundlegen-
den Anforderungen des Dolmetschens sowie
interkulturellen Verfahren der Gruppenintegra-
tion und der Konfliktlösung vertraut gemacht
und haben ihre neu erworbenen Fertigkeiten in
sogenannten „Feldübungen“ praktisch ange-
wendet. Eine Stadtführung und der Besuch der
Außenstelle der Birthler-Behörde gehörten
ebenso dazu wie ein Workshop zur Erlebnis-
pädagogik. Zugleich haben sie Frankfurt und

Słubice, die Viadrina und das Collegium Poloni-
cum sowie einige andere Orte in der Region aus
nächster Nähe erlebt, darunter die Klosteranla-
ge in Neuzelle mit ihrem gerade erst nach auf-
wendiger Sanierung wieder eröffneten Kreuz-
gang.
Die in dieser Form bundesweit einmalige Zu-
sammenarbeit zwischen Sprachenzentrum und
DPJW wird nach wie vor stark nachgefragt und
soll daher im kommenden Jahr weitergeführt
werden.                                              DR. ANDREAS BAHR

Informationen:
Dr. Andreas Bahr

(bahr@euv-frankfurt-o.de)
Dr. Jerzy Mleczak 

(mleczak@euv-frankfurt-o.de)
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Carl August Wilhelm Berends und Frankfurt (Oder) 
VON STADTARCHIVAR RALF-RÜDIGER TARGIEL
Universität Berlin 1814 – es gilt, den vakanten
Lehrstuhl für die praktische Heilkunde neu zu
besetzen. Der Dekan der Fakultät, Ch. W. Hufe-
land, schlägt dafür den ihm aus Breslau be-
kannten Prof. Carl August Wilhelm Berends vor.
Der dortige Inhaber der klinischen Professur, sei
„ein klinischer Lehrer, wie mir jetzt keiner be-
kannt ist, ganz hippokratisch gebildet, bloß auf
Erfahrung und gründliches Studium bauend,
völlig frei von Systemsucht und Schwärmerei-
en, dabei ein trefflicher Lateiner und von einem
ganz vorzüglichen Lehrtalent“. Auf Grund die-
ser Empfehlung wurde Berends 1815 nach Ber-
lin berufen und wirkte dort bis zu seinem Tode
am 1. Dezember 1826 als Professor und Leiter
der akademischen Klinik. Zugleich war er Direk-
tor der „Wissenschaftlichen Deputation für das
Medicinal-Wesen“, der wissenschaftlichen kon-
sultativen Behörde des Ministerium der geistli-
chen, Unterrichts- und Medizinalangelegenhei-
ten. Dieser Mediziner, der unter anderem auch
Goethe bei gemeinsamen Aufenthalten in
Karlsbad als Arzt behandelte, war einer der be-
deutendsten Prognostiker und Therapeuten
seiner Zeit. In seinem Nachruf heißt es „Wenige
möchten ihn als klinischen Lehrer übertreffen,
vielleicht Keiner in dem Eifer ihm gleichkom-
men, mit welchem er seinen großen Beruf aus-
zufüllen bemüht war.“ Sein eigentlicher Le-
bensort war jedoch Frankfurt (Oder), wo er
mehr als 30 Jahre wie kein anderer Universi-
tätsangehöriger auch zum Nutzen der Stadt
und seiner Einwohner wirkte.

Carl August Wilhelm Berends wurde am 19.
April 1754 in Anklam geboren. Sein Vater, der
praktische Arzt Johann Jakob Behrends schickte
ihn, gleich den anderen Söhnen, zum Studium
nach Frankfurt. Er studierte Medizin und Philo-
sophie und erwarb hier – nach einem weiteren
Studienaufenthalt wahrscheinlich in Wien –
am 10. Juni 1780 die medizinische und später
auch philosophische Doktorwürde. Danach
richtete er sich in der Oderstadt ein, heiratete
1785 und zog mit seiner jungen Frau in deren
elterliches Haus Ecke Tuchmacherstraße/ Pro-
menadengasse. 1786 wurde ihr Sohn und 1789
ihre Tochter geboren, beide starben jedoch
schon in jungen Jahren. Schon während seiner
ersten Zeit als Privatdozent an der Viadrina
übernahm er die Leitung des in der Mitte der
1770er Jahren in der Lebuser Vorstadt nach
dem Muster der Berliner Charité als Privatstif-
tung entstandenen Thielenschen Krankenhau-
ses. 1787 übernahm Berends noch das Amt des
Physikus der Stadt und bald auch des Kreises
Lebus. Er war damit obrigkeitlich bestellter Arzt
und hatte die medizinische Aufsicht über Stadt
und Kreis, musste bei gerichtlichen Untersu-
chungen zugegen sein, gutachterlich nach Ob-
duktionen befinden, ob bei Toten die ursächli-
che Verletzung tödlich gewesen war. Er musste
bei Krankheiten und Seuchen bei Mensch und
Tier an das Collegium medicum berichten, die
Wundärzte, Apotheker, Bader und Hebammen
kontrollieren. Arme Hilfsbedürfte waren zu un-
tersuchen und ihnen Medikamente zu verord-
nen u. v. a. m. So führte ihn seine erste Dienst-
reise als Physikus am 17. August 1787 in das

Frankfurter Kämmereidorf Kunitz, zur Obdukti-
on einer dort „verrekten Kuh“. Die nächste Reise
führte ihn nach Trettin, wo ein misshandeltes
Kind zu begutachten war. 
Im Jahr darauf wurde Berends die zweite Pro-
fessur der medizinischen Fakultät übertragen.
Als Professor der klinischen Medizin las er jetzt
über alle Teile der praktischen Arzneiwissen-
schaft. Für den klinischen Unterricht seiner Stu-
denten boten seine weiteren Ämter die besten
Möglichkeiten. Zusätzlich zur Anwesenheit bei
Obduktionen führte er seine Studenten zum
praktischen Unterricht an die Krankenbetten
des kleinen Thielenschen Krankenhauses. „Die
jungen Ärzte müssen den Lehrer in die Kran-
kenzimmer begleiten, denn Wahrnehmung und
Beobachtung führen zum Können“, schrieb er
in seiner 1789 erschienenen Abhandlung „über
den Unterricht junger Ärzte vor dem Kranken-
bette“. Für die Ausbildung des jungen prakti-
schen Arztes bot jedoch das kleine Kranken-
haus zu wenige Fälle und so bemühte er sich
um die Bildung eines neuen, bürgerlichen Kran-
kenhauses. Es gelang. Am 1. Juni 1810 begann
unter seiner Leitung das Clinische Institut
(dann Bürger-Krankenhaus, Allgemeines Kran-
kenhaus) in einem Haus an der Nordseite der
Kasernen zu arbeiten. Jeder Bürger, der „einen
geringen monatlichen Betrag“ gab, erhielt „für
sich und seine Dienstboten frei Cur und Ver-
pflegung“. Im ersten Jahr wurden 84 Kranke
aufgenommen, von denen 79 genesen und 5
verstarben. 
Auch sonst machte sich Prof. Berends um die
gesundheitliche Situation verdient. Nachdem
Stadt-Chirurg Simon, der seit 1801 Kinder ge-
gen die entstellende Pockenkrankheit impfte,

ihm von seinen Beobachtungen berichtete,
richtete er in seinem eigenen Haus ein Impfin-
stitut ein. Berends hatte inzwischen das Eck-
haus Gr. Scharrnstraße/ Breite Str. erworben
und deswegen auch das städtische Bürgerrecht
angenommen. Hier erhielten die Kinder armer
Eltern eine kostenlose Impfung. Dabei musste
er gegen die noch bestehenden Vorurteile an-
kämpfen, wollte man doch „dem lieben Gott
nicht vorgreifen“.
Die Stadt verdankt Prof. Berends auch den (zeit-
weiligen) Ruhm einer Kurstadt. Er ermunterte
den Gastwirt Weiler bei der auf seinem Grund-
stück entspringenden Quelle in der Lebuser
Vorstadt eine Badeanstalt zu errichten. Berends
hatte entdeckt, dass dieses Wasser „als ein Bad
gebraucht, etwas sehr Eigenthümliches und
Vorzügliches zur Heilung solcher Krankheiten
habe, welche nur die mildesten stärkenden
Mittel zulassen; daß es zugleich auflösenden
Kräfte besitze; daß es daher in der großen
Schaar der Nerven-Krankheiten und Scrophulö-
sen Übel oftmals von unverkenntlichen Nutzen
sey.“ Bald kamen zu diesem Gesundbrunnen,
nicht nur die Frankfurter, sondern auch Bade-
gäste aus Berlin.
In jener Zeit kündigte sich das Ende der alten
Viadrina an. Zwei Wochen nachdem der König
die Verlegung der Universität angeordnet hat-
te, hoffte Berends immer noch auf ein Verblei-
ben der Universität in Frankfurt. Am 31. April
1811 legte er zwar seine Physikats-Geschäfte
nieder, glaubte jedoch, dass er „künftig von der
Last und den Störungen der Physicats-Geschäf-
te befreit, … [seiner] Kranken-Anstalt noch viel
nützlichere Dienste leisten werde.“ Doch die
Verlegung war unausweichlich. Am 31. Mai
1811 erfolgte die letzte medizinische Promoti-
on unter seinem Vorsitz. Die letzte Sitzung der
Gelehrten Gesellschaft der Wissenschaften zu
Frankfurt a. O., deren Präsident er seit dem To-
de seines Vorgängers und Freundes Prof. Hau-
sen 1805 war, und wo er kontinuierlich Vorträ-
ge zu medizinischen und philosophischen The-
men gehalten hatte, fand am 3. August 1811
statt. Im Spätsommer verließ der Geh. Medizi-
nalrat Prof. Berends mit seiner Frau die Stadt,
um in Breslau seine neuen Ämter als Professor,
Klinikleiter, Rektor und Dekan der medizini-
schen Klinik anzutreten.

Mit dem Weggang der Universität betrauerte
die Stadt zugleich „den Verlust eines Mannes …
welcher mit Kenntnissen wie sie höchst selten
gefunden werden“ und der für seine Men-
schenliebe und „großmüthige Wohltätigkeit“
bekannt war. 

Die Verbindung zu seiner „solange er leben
werde, geliebten Stadt“ riss auch nach seinem
Weggang nie ganz ab. So beauftragte er sei-
nem hiesigen Beauftragten Justizkommissarius
Dr. Bardeleben, dem Allgemeinen Krankenhaus,
der Armen-Kasse und der Industrieschule wei-
tere Zahlungen zu leisten und schrieb noch
1822 im hiesigen Frankfurter patriotischen Wo-
chenblatt über die eisenhaltige Quelle des in-
zwischen vom Senator Baerenreuth übernom-
menen Bades. 

Geh. Med.-Rat Prof. Dr. C. A. W. Berends 
(1754-1826)

Abbildung: Stadtarchiv Frankfurt (Oder) 
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Am 9. Juni 2009 war es wieder mal soweit: „In-
ternational Day” an der Europa-Universität Via-
drina Frankfurt (Oder). Zwischen 11 und 15 Uhr
verwandelte sich das Foyer des Gräfin-Dönhoff-
Gebäudes in eine internationale Informations-
und Kontaktbörse zum Thema „Studieren im
Ausland”. Das Besondere daran: die zur Zeit an
der Viadrina weilenden Gast- und Austausch-
studenten informieren an Ständen persönlich
über ihre Heimatuniversitäten und präsentie-
ren ihre Heimatländer kulinarisch und musika-
lisch. 
Die Studierenden der Viadrina erhalten so aus
erster Hand Informationen zu den Studien-

möglichkeiten im Ausland. Parallel zum inter-
nationalen Markt fanden Info-Veranstaltungen
statt, die über die Möglichkeiten eines Aus-
landsstudiums oder -praktikums sowie Stipen-
dien Auskunft gaben.  
Ab 18.00 Uhr gab es dann eine internationale
Party unter dem Titel „International Night
meets Logenhaus-Fest" im und rund um das
zahlreiche studentische Inititativen beherber-
gende Logenhaus. 
Die Europa-Universität Viadrina unterhält Ko-
operationen mit etwa 200 Universitäten und
Hochschulen im Ausland. Diese einmalige in-
ternationale Vernetzung bietet jährlich etwa

400 Studierenden die Möglichkeit eines Studi-
enaufenthaltes im Ausland, der integraler Be-
standteil der meisten an der Viadrina angebo-
tenen Studiengänge ist. Die Viadrina ist nicht
nur brandenburgische Spitzenreiterin bei der
Entsendung von Studierenden: Im Sommerse-
mester waren an der Europa-Universität Stu-
dierende aus insgesamt 72 Ländern immatriku-
liert – ausländische Studierende machen etwa
ein Drittel der Studierenden an der Viadrina
aus. Damit liegt die Europa-Universität deut-
lich über dem brandenburgischen Durchschnitt
von 11,6 Prozent.

MICHAELA GRÜN
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Der Frankfurter Künstler Joachim Weidner erläutert während der feierlichen Übergabe der Bilderzy-
klen Bürgermeisterin Katja Wolle die in Holz gearbeiteten historischen Szenen.

Historische Bilderzyklen zieren nun die Uni
Zwei Bilderzyklen des Frankfurter Künstlers
Joachim Weidner, die über Jahre im Fundus des
Kulturbüros lagerten, zieren nun zwei Wände
im Hauptgebäude der Europa-Universität Via-
drina Frankfurt (Oder). 
Die „Zwangsdisputation an der Viadrina zwi-
schen dem Hofnarren Morgenstern und den
Gelehrten 1737” hängt in der 2. Etage über
dem Senatssaal und das „Attentat Ludwig
Tschechs aus Storkow auf den preußischen Kö-
nig 1844” schmückt die Stirnwand des Kanzler-
Zimmers.
Viadrina-Präsident Dr. Gunter Pleuger betonte
bei der Übergabe am 18. Juni: „Wir freuen uns,
heute in Anwesenheit des Künstlers diese hi-
storischen Bilderzyklen wieder in die Öffent-
lichkeit zu holen. Jochim Weidner wurde an-
lässlich einer Ausstellung zu seinem umfang-
reichen Werk im Jahre 2002 als „Chronist seiner
Stadt“ gewürdigt,  widmete er sich doch in sei-
ner langen Schaffensperiode auf ganz verschie-
denen Wegen und in vielfältiger Weise Themen
der Frankfurter Geschichte.“
Der erste Zyklus zeigt den Besuch des preußi-
schen Königs Friedrich Wilhelm I. an seiner

Landesuniversität Viadrina in Frankfurt (Oder)
in Begleitung seines Hofnarren Jakob Salomon
Morgenstern. Diesen ließ er mit den Professo-
ren über das Thema „Vernünftige Gedanken
über die Narrheit und Narren“ einen  Disput
führen, der den König amüsieren und die Pro-
fessoren blamieren sollte.
Pleuger berichtete dazu: „Einer unser heutigen
Jura-Professoren, Prof. Dr. Dr. Scheffler, hat
1999 in einem Artikel über den zu dieser Zeit
an der Viadrina lehrenden Juristen Johann Ja-
kob Moser, der an dieser „Disputation“ teil-
nahm, beschrieben, wie sehr dieser darunter
gelitten hat. So sehr, dass er noch in seinen
vierbändigen Memoiren diese Anekdote aus-
giebig beschrieb und so auch der Nachwelt ein-
dringlich überliefert hat.“
Das zweite Bild widmet sich ebenfalls in anek-
dotenhafter Form dem gescheiterten Versuch
eines Attentats auf Friedrich Wilhelm IV. durch
den ehemaligen Storkower Bürgermeister
Heinrich Ludwig Tschech am 26. Juli 1844.  
Tschech hatte zuvor Rechtswissenschaften in
Breslau und Frankfurt (Oder)  studiert.

ANNETTE BAUER
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